
^ kl .- Vom Schönen und Angenehmen der Um -
risse , Farben und Töne .

A . / / Heil « heilig Licht ! Quell des Lebens ! Of¬

fenbarerin der Schönheit , Taqesbrunn ! " Mit je¬

dem Tage sollten wir jene ausgehende Morgensonne

also anreden ; wir wollen sie aber , so viel an uns

ist , besser preisen . Kennen wir etwas reineres « hol¬

deres , crfreucndcres , als das Licht ?

E . Alle Nationen nennen es die Quelle der

Schönheit . Vom Glanz , vom Schein leitet

unsre Sprache das Schöne ab ; es erscheinet ..

Wie Gold glanzt cs ins Auge und leuchtet .

A . Was giebt uns das Licht ?

E . Sich selbst ; verborgen ist seine Pracht und

Kraft , mit allen ihren Heilbringenden Wirkungen

und Wundern . Indessen , das fühlen und wissen

wir alle , die Empfindung zu erwecken « die Schö¬

pfung zu regen , zu reizen , das ist des Lichtes ewi¬

ges Amt . Allem Lebendigen schafft die Sonne Thä -

tigkeit und Genuß , die Warme eines fröhlichen Da -

seyns . Ohne jene mächtige Lebenskugcl empfanden ,

genössen wir nicht .

A . Was stehet dem Licht gegenüber ?
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E , Finsterniß . Wie das Licht mit sich selbst

Leben giebt und zeigt , beseligend und befruchtend ;

so ist Finsternis ; das Gegentheil von ihr in Allem ;

sie giebt nichts und zeigt nichts , eillcs Lebendige ver¬

schlingt sie oder bindet es mir schweren Fesseln .

B . Da behaupten wir vielleicht zu viel , meine

Freunde : denn ob die Finsterniß bloß eine Lichlbe ,

raubte oder eine Räuberin des Lichts scy , wer mag

darüber entscheiden ? Der Blindgcbobrne , der nie

das Licht sah und seine Wirkungen aufs Auge nicht

kennet , bat eigentlich so wenig sinnlichen Begriff von ,

der Finsterniß , a !S vom Licht ; wir leihen ibm sol¬

chen . Licht und Finsterniß sind Gegensätze , di » ein¬

ander ausschisi ' ßcndaS Wirksame des Lichts ken¬

nen wir ; ob die Finsterniß auch wirke ? mich dünkt ,

das lassen wir noch unentschieden .

A . So bleibe es vorjetzt unentschieden . Was

Wirket , was giebt das Licht dem Auge ?

B . Die Erfahrungen der Blindgcbohrnen , die

sehend wurden , baden es gezeigt , nichts als eine er¬

leuchtete Fläche , auf ihr Umrisse , d . i .

Figuren und Karben . Wie eine Bildcrtafel

stand die Welt vor ihnen da , oder vielmehr wie ein

bunter Teppich lag sie auf ihrem eröffnelen Auge .

Neugebokreu mußten sie die Dinge , die sie als Kör¬

per mittelst des Gefühls wohl gekannt hatten , als

Bilder auf der Flache erst kennen lernen . Die Ent¬

fernung derselben gleichfalls : denn nur körperli¬

chen Raym kannten sie , auch den fühlbaren Flä -

chenraum nur an Körpern . Jetzt , da ihnen eine

Welt von Umrissen in mancherlcy Distanzen auf Ei¬

ner sichtlichen Flache vorgestM ward , mußte »
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si'e jene körperlichen Darstellungen mit diesen gemahl -

len Verstellungen vergleichen , bepde zur Identität

knüpfen , aus Merkmahlen des mehreren Lichts , des

dunkler » Schattens , durch Hülfe mancherley oft trü¬

gender Erfahrungen , Urtheilc auf Nahe und Ferne

der Dinge wagen , sich also eine sichtl iche Welt

harmonisch der f ü hlbare n ordnen . Kinder , Schwach -

sehende thun cs noch ; in Fällen , wo beyde Sinne

mit einander zu streiten scheinen , haben wir alle kei¬

ne andre Auskunft , kein Mittel zur Vereinigung der

Sinne , als das Gefühl leibhafter Formen . Das

Gesicht also auf einem gemahlten Flächenraum giebt

uns nur Umrisse , Figuren , Farben .

E . Giebt cs damit nicht gnug ? Nicht etwa

nur eine neue Sprache , ein verkürztes Alphabet

für jene im Dunkeln ertastete Gefühle , deren .Ob¬

jekte es auf eine Tafel mahlt , und den Körper in

eine pcojicirte Flache verwandelt ; sondern — heili¬

ge Macht ! das allgegenwärtige Licht schafft uns

gleichsam auf einmal zu Allgegenwärtigen um . Eine

Welt von Gegenständen , die wir sin Dunkeln uns

langsam , oft vergessend , selten vollständig hervorta -

stcn , oder aus den Aeußerungen andrer Sinne nur

ahnen mußten , stellet Ein Lichtstrahl dem Auge , und

dadurch der ganzen Seele , wie ein großes Mit -

und Nebeneinander vor , nach ewigen Gesetzen
geordnet .

A . Welches wären diese ewigen Gesetze ? Wir

treten vor die heilige Lichttafel dkr Schöpfung .

E . Zuerst und vor Allem Haltung . Ein

Punkt ist der hclleste im Auge und im Object ; auf

ihn fallt der Lichtstrahl . Zu allen Seiten treten die
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Objekt « in vcrschiedne Grade der Helle und Dunkel¬

heit ; dadurch wird eine unveränderliche Ordnung

des Mit - und Nebeneinander im sichtli¬

chen , wie dort im körperlichen Räume . Ein Punkt ,

der Lichtpunkt entscheidet . Dort ertastete sich das

Gefühl ekne Mitte mübsam ; cS ermaaß aus ihr

Symmetrie , Verhältnisse in Wirkungen strebender

Kräfte , zwar sicher , aber dunkel und langsam , hier

steht alles auf einmal da in hcllgezeichncten Linien

und Figuren . Eins .Zauberhand , der Finger der

Gottheit zeichnet sie uns vor .

A . Darf die Einbildungskraft mit diesen Gese¬

tzen der Haltung spielen t

E . Ein Künstler , der mit der Haltung des

Lichts zu spielen gedächte , wäre ein Wahnsinniger -,

der Spott einerndtcte , vom gemeinsten Auge . „ Er

kann ja nicht sehen , wird man sagen ; sonst würde

er nicht so zeichnen ." Haltung der Figuren in ihren

Gliedern , Zusammenstellung derselben neben - , vor - ,

hinter einander ; allgemeiner Zusammenhalt derselben

im Hell und Dunkel ; und wo es Farben gilt , die

Beobachtung jeder Localfarbe , die Verschmelzung , der

Widerschein derselben ; in Ansehung des ganzen Ge -

mahldes endlich die Harmonie aller mit allen Far¬

ben , sind unerläßliche Pflichten eines Zeichners und

Farbengebers . Die kleinste Abweichung , geschweige

ein willkührliches Spiel , eine phantastische Behand¬

lung derselben , zernichtet seine ganze Kunst .

A . Diese unzerstohrliche Haltung also , diese

Ordnung der Dinge neben - , vor - , hinter einander ,

ist sie Quell einer angenehmen Empfindung ?

B . Einer der angenehmsten , indem sie uns ein
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Vieles auf Einmal , und zwar im richtigsten

Maas , in den bestimmteren Gegensätzen und Schran -

ken vor die Seele bringt , und so lange wir wollen ,

fest hält . Der tastenden Hand entwich ein Lheil

nach dem andern ; diese Ordnung stehet da , und

wenn ich den Gesichtspunkt verändere , sehe ich ein

neues , eben so festes und reiches Gemählde , von ei¬

ner neuen , endlich von allen Seiten .

E . Setzen wir hinzu , daß mittelst des Licht¬

strahls , wo meine Hand nicht hintasten kann , mein

Auge hintastet . Den ganzen Umriß schöner Gestal¬

ten empfängt und umfangt es ; es reicht durch Wol¬

ken , durch Hüllen und Gewände . Wenn ihm der

innere Bau des Körpers bekannt ist , stehet es durch

die Haut das Spiel der Muskeln , den Knochenbau ,

den Lauf der Adern , mittelst des Lichtstrahls tastend ,

B . Vor allem aber , es stehet in jedem Einzel¬

nen das Eins , ein Ganzes . Dieß steht es , frü¬

her als einzelne Theile , in allen Theilcn auf Ein¬

mal , und fließt sodann vom Ganzen guf seine Glie¬

der . Die hellcste Synthesis , ein unwandelbares

Eins zu constituiren , ist das Geschäft des Sinnes ,

dem wir die größte Wandelbarkeit zuschreiben , und

seines Mediums , des Lichts . Durch einen Punkt

trifft es , faßt zusammen und bindet . Giebt es eine

klarere , festere , schönere Einheit , als diesen Punkt

der Licht - Einheit i Da nun kein Lichtpunkt obnt

Ausstralung nach allen Seiten , kein Punkt im sicht¬

lichen Raum ohne Weiten und Raume zu allen Sei¬

ten hingedacht werden kann ; welche Welt unzecstvht -

barheller Harmonie und Ordnung tritt vor uns !

A . Wenn diese Welt der Haltung also sich
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aus ihrer Haltung nicht bringen laßt ; ein desto

leichter Spiel hat wohl die Einbildungskraft mit den

Farben ? Ein tändelnder Licht - und LuftgeniuS

hat sie vielleicht auf die Körper geworfen , und tän¬

delt fort mit ihnen ; warum sollte die Phantasie

dieser Genius nicht scyn und mit ihnen spielen ?

E . Das wird niemand sagen , der je ein Pris¬

ma verständig in die Hand nahm . Die Farben ,

was sie auch seyn mögen , folgen einander in unver¬

rückter Reihe ; sie fließen aus - sie wandeln sich in

einander ; kein Brechen und Beugen kann dieses

untrennbare System andern , das in sich so fest steht ,

als jedes andre System körperlich - geistiger Erschei¬

nungen und Kräfte .

B . Ich wünschte darüber eine nähere Erklä¬

rung .

C . Unvckwirrbak folgen in ihren Abstufungen

auf - und niederwärts die Falben von Blau zu

Gelb , von Gelb zu Roth auf einander , wie wir sie

Key jeder Flamme des Lichts mit und ohne Pcicma

wahrnehmen können ; sie bilden ein unzerstöhrbar

System , eine Scala .

B . Sie glauben also , dü Sie nur drey Farben

nannten , nicht an Newtons sieben einfache Farben ?

C . Gern glaubte ich , wenn ich nur wüßte , wo

dies Einfache anfangct oder aufhört ? Daß meinem

Auge das Farbensystem der Natur nur bis auf ei¬

nen gewissen Grad bemerklich werde , daß meine

Hand manche zu fern aus einander stehende Farben

dergestalt nicht mischen kann , daß ihre Mittelfarbe

erscheine , beweiset weder , daß diese Farben an sich



43 Vom Angenehmen

rein , noch daß jene an sich hochsteinfach sind ' denn

was waren höchsteinfachc Farben ? Was mir alS

Farbe erscheint , entspringt ans dem Lichtstrahl , d . i .

ans einer sich ansbreitenden Flamme , deren jeder Theil

nach ihrer Kraft wirket ; roth , das schnellste , das

ich zuerst sehe , das mir , nach schnell wegqenomme -

ner Flamme , zuerst erscheint , auch dem Prisma a >N

wenigsten brechbar ; blau , das schwerste und bleiben -

stc , daher cs vielarkig gebrochen werden kann ; Gelb

mit Blau gemischt , gibt grün , mit Roth andre Far¬

ben . Nach der Bildung meines Auges kann die Er¬

scheinung nicht anders seyn t denn wenn mein Sch -

neroe in allen Punkten und Graden seiner Reizbar¬

keit harmonisch erregt und thatig gemacht werden

sollte ; so entstand in ihm die Scala der Farben

Natürlich . Konnte ich jede Farbe aufs neue Nuanci -

rcn , so bekäme ich statt sieben ( und warum sieben ? )

siebzigmal sieben Farben in immer derselben feineren

Farbenscala . Wie durch Einen reinen Ton der Mu¬

sik uns unzerreißbar ihre Tonleiter in allen ToncN

und Tonarten gegeben ist , so im Lichtstrahl oder in

seinem irdischen Repräsentanten , der Flamme , nach

einem festen System alle , d . i . unendliche Farben ,

jede mit jeder gegeben , keine ohne die andre denkbar .
Tobias Mayer hat aus Mischungen der drey

^ Hauptfarben 819 Farben deduciret . * )

A . Also muß auch das Angenehme der Farben

ein System sevn ?

E .

S . I ' ob . üb nKinitaie colnrntn in osist ,
kj . ineäitis Vol . I . x . Zr , Eötlingen 1775 .
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C . Nicht anders . Jede Farbe , so reiner sie

uns erscheint , desto angenehmer . Weiß vor Allem :

denn es ist der Repräsentant des Lichts ; es strahlet

zurück alle Farben . Sodann in großen Gegensätzen ,

obwohl mit gleichem Wohlgefallen rorh und dlau ;

weßwegen auch mehrere Nationen diese die schonen

Farben Nennen und sie benden Geschlechtern zuthei -

len ; festes Blau dem Mann , zartes Roth dem

Weibe . Grün ist eine gemischte , gelb ein Luri ^

caw der Lichtfarbe ; die andern feiner gemischten

sind Uebergange , auf denen das nicht verwöhnte Au¬

ge weniger rubet , die es nur als Uebergange ange¬

nehm betrachtet . Die grauen schmutzigen Farben ,

insonderheit wo das schöne Weiß und Roth befleckt

erscheint , ( das festere Blau dann mehr ertragen )

mißfallen ihm ; die zu bunt gemischten verworrenen

Farben sind ihm widrig , alles nach Gesetzen des

Lichts und seines feinen Clavichords , des Auges . *)

B . Darf ich , ob wir gleich die Finsterniß oder

das Schwarz von unsrer Untersuchung nusschlossen

diesem schwarzen Wesen oder Unwesen eine Lobrede

halten ? Es scheinet mir , wenn das Licht , der glan¬

zende Baker des ganzen Farbensystems ist , die Mut¬

ter der Farben , Als Licht die Finsterniß bestrahlte ,

ging jenes tiefe Blau aus ihm hervor , in welchem

auf den höchsten Gebirgen Mond und Sonne herr¬

licher strahlen , als unser Auge je sie sah . Es schei¬

net schwarz und mußte sich ricf herablaffen , eh cs

* ) S . Mengs Gedanken von der Schönheit - Zürich !
I7 7ßt

HerbersWerke z . Phit , u , Gesch . XV . D Litton - ,
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zu irdischen Farben gelangte . Danieden mit Licht
gemischt , webte es den grünen Teppich der Erde , aus
welchem nach vielen Verarbeitungen des Lichts end¬

lich auch die Lilie , die Rose , die goldne Sonnen¬
blume hervorsteigen konnte . Ganz aber ließ es sich

sein Antheil an Bekleidung der Welt nicht nehmen ,
auch dunkle Blumen färbten sich ; ein Theil des
Menschengeschlechts , der sinnlichste , der geschlankste ,
kleidete sich in seine Farbe . Von Anbeginn an ward
das Regiment der Schöpfung zwischen Licht und
Dunkel gethcilt ; da sitzt sie , die Nacht , die
Thronende , und bewahrt die Grenzen der Schöpfung .

A . Der Lobrede , im Scherz oder Ernst gesagt ,
bleibe ihr Werth ; allerdings gehört zu einem Satz
ein Gegensatz , wie zu einer Mitte zwei) Extreme .
Das wirksame Weiß , das alle Strahlen fortsendet ,

beziehet sich endlich auf Etwas , das alle Strahlen
verschlingt ; in beyden erscheint abermals ein Maxi¬
mum und Minimum seiner Art , wie wirs bey den
Objecten andrer Sinne bemerkten . Gabe es aber
nicht einen Haupt - Unterschied zwischen den Empfin¬
dungen dieses und der vorigen Organe , den wir bis¬
her übersahen ? Beym leidenden Gefühl , beym Ge¬
ruch und Geschmack ward das Objekt oder Theile
desselben mit uns Eins ; wir haßten und liebten ,
begehrten und schcueten in - und für uns . Auch

bey dem tastenden Gefühl war noch kein Medium
zwischen uns und dem Gegenstände , den wir unsrer
Natur zueigneten —

C . Hier aber steht zwischen uns und dem Ge¬
genstände das wirksame Medium rein und un¬

wandelbar da , in ihm selbst die Regel zer -
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g « nd , zu der unser Organ geformt ist ; gllerdinqs
ein großer Exponent zu Aufhebung unsrer Begriffe
des Jlngcnehmen und Schönen . Verkürzt muß die «
sein Sinn das körperliche Objekt wie eine Flacht N-
signr erscheinen , damit es in der sichersten Haltung
nach Licht und Schatten , in Linien und Farben von
ihm gefaßt werde , damit das Auge verständig
sehen lerne . Sein Angenehmes wird hiermit ein
fortgchendcs Werk beS zeichnenden ewigen Verstandes .

A . Wollen wir also nicht , um diesen Exponen¬
ten , ein abgehetztes reines Medium kennen
zu lernen , dem viellehrende » klaren Sinn des Ge¬
sichts sogleich seinen Bruder , das Ohr , Zufuhren ?
Wir treten damit in eine neue Welt ein .

E . Für Mich eine dunkle Welt . In ihr schwin¬
den nicht etwa nur körperliche Formen , sondern auch
Umrisse , Figuren , Raum und das Licht selbst . Wir
steigen zu einem Tartarus nieder .

A . Der goldnc Zweig , und die heilige Flamme
und Orpheus Leier sollen uns begleiten . Wir steigen
ins Gebiet der Töne , zwar eine unsichtbare
Welt ; was haben wir aber vcrlohren ? Nichts als
A e uß er l i c hke i t e n der Dinge , Form , Umriß ,
Figur - Raum ; vom Innern erfuhren wir durch sie
wenig , und dies Wenige nur durch ein Iurückivm -
Men auf uns selbst . Dies Innere , unsre Empfin¬
dung - bleibt uns .

A . Wenn Dinge um uns her uns ihr Inneres
nicht an deuten , sondern a » kündigen wollen ,

D 2
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wodurch geschieht cs ? wodurch kann es allein ge¬
schehen ?

C . Durch einen leeren Schall ?
A . Durch einen nicht leeren Schall : denn je¬

der Schall ist ausdrückend , also mehr als an -
deutend . Er drückt ein Inneres aus ; er be¬
wegt ein Inneres .

Hören wir uns selbst und die Natur . Wo¬
durch äußert sich die allgemeinste , allverbrcitcte Kraft
der Körper ?

C . Durch Bewegung ; mittelst dieser offen¬
baret sie sich selbst in Wirkung .

A . Und diese Bemerkung wird erregt ?
E . Von außen durch Bewegung , Anstoß ,

Schlag oder sonst Anlrieb eines Körpers .
A . Wie nennen wir den Körper , der gestoßen

sich widersetzt und sich wiederhcrstellt ?
E . Jenen einen harten , diesen einen elasti¬

schen Körper . Alle harte Körper sind bis zu einem
Grad elastisch .

A . Geflossen , elastisch sich wiedcrhcrstellend , gicbt
nicht jeder Körper einen Schall ? Ist nicht ein
Medium da , das diesen Schall aufnimmt , fvrttragt
und andern harmonischen Körpern mittbeilt ? Was
ist also der Schall anders , als die Stimme al¬
ler bewegten Körper , aus ihrem Innern
hervor ? ihr Leiden , ibren Widerstand , ihre er¬
regten Kräfte andern harmoniseben Wesen laut oder
leise verkündend . Tönen die Summen aller die¬
ser Bewegten und Widerstrebenden alle gleich ?
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E . Bei weitem nicht . Anders tönt das geschla¬
gene Metall , anders die gerührte Saite . Anders
lispelt das Rohr , anders ruft die gelautete Glocke ,
anders die Tuba .

A . Und alle doch unsrer Mitempsindung ver¬
ständlich . Auch das stumpfste Ohr vernimmt den
Unterschied zwischen dem Trommelschlage und dem
Laut einer Glocke , zwischen dem Trometenhall und
dem Seufzen der Laute . Lhiere sogar sind dem
Schall dieses oder jenes Instruments empfindlich .
Und leidenschaftlichen gefühlvollen Menschen ! Ihnen
seufzet der Wind , ihnen ächzt das Lüftchen . Sind
uns nicht Beispiele bekannt , da einsame , bewegte
Menschen , die ein Wort , einen Laut oder Gesang
im Gemüth trugen , diesen im Winde , im Schalk
jeder Bewegung hörten ? So viele Geschichten und
Gedichte dieser gerührten Einsamen , die Lieder und
Selbstgespräche Fürchtender , Hoffender , Liebender sind
dieser Empfindung voll ; und wer anders , als eine
Musik - und Melodielose Seele wäre in den beweg¬
testen Zuständen seines Lebens davon frei gewesen ?
Spricht also die bewegte Natur mittelst des Schal¬
les oder Lauts z» harmonischen Wesen : ( denn auch
die kleinste Bewegung , wenn wir sie vernehmen
könnten , würde nicht ohne Laut seyn :) so ist an
unsrem Mitverstande , an unsrer Mitempsindung mit
der Stimme lebendiger Mitgeschöpfe wohl nicht
zu zweifeln .

B . Gewiß nicht. Die Luft , der Wald ist voll
Gesanges , und jeder Aufmerksame vernimmt sie .
Sein Daseyn , seinen inner » Zustand , seine Sorge ,
Leid , Gefahr , Schmerz , seine Freuden zu verkündi »
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gen hat jc> das Tbier nichts anders , als Stimme

und G ebebrdein Jedes mitempfindendc Tbier

versteht sie . Bemerken wir nun , wie genau Stim¬

me und Gebebrden Zusammenhängen , da beide leben¬

diger Auedruck ^ incr Sache , des Innern Seyns , der

i m » G e s c b p p f c rreg te n Veränderung und

Leidenschaft sind ! Man sehe den Vogel , wie

er singend gesticulirt und durch bcvdes seine Em¬

pfindung ausdrückt . Man sehe und höre den krähen¬

den Habn , den brüllenden Löwen . Dem Naturmen¬

schen sind Stimme und Gcbehrden wie Eins ; es

kostet ibm Mühe , Eine ohne die Andre zu gebrau¬

chen , weil bevde Auedruck Einer Sache sind , deren

Eine , die Gebebrden , dem Gesicht , die Andre Stim¬

me , dem .Ohr zu vernehmen gicbt , waS das em¬

pfindende Geschöpf im Innern fühlet . Auch in der

Einsamkeit spricht , fingt , ruft , gesticulirt der lei¬

denschaftliche Mensch , ohne Rücksicht darauf , daß

man ibn höre . Es ist der natürliche Ausdruck sei¬

ner Empfindung .

A . Wenn der Schall also ein allgemeiner

A u sdr u ck d e r b e we g t e n elastischen Na¬

tur ist , was wird körperlich seine Eigenschaft scyn ?

Wird er sich nicht in Wellen bewegen ?

B . Die elastische Natur der schallenden Körper

und der Luft als einer Trägerin des Schalles fodcrt

dieses . Zeitmassig werden diele Wellen erregt

werden , in Verhältnis ; der Länge oder der Gestalt ,

der Dicke oder Spannung der vibrirenden Körper .

A . Hier schlagt also unser qoldner Zweig . Zwei

Analogieen zwischen Licht und Schall liegen vor uns ,

« bgleich in der größten Verschiedenheit beider Sinne
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und Mittheilungsweisen . Wie das Licht sich selbst als

den großen Erwecker der Tbatiqkeit sichtbar zeigte ,

so Schall , der große Verkündiger und Erreger der

Leidenschaften in der Natur unsichtbar . Dieser

erweiset sich erschütternd , regend ; jenes , das

Licht , sanft - reizend . Wie das Licht Flache ,

d i . eine unzerstöhrliche Haltung im Raum , ein

Nebeneinander , bereitet und Fi g uren dar¬

auf zeichnet ; so der Schall Dauer , eine unzer -

stöbrliche Haltung in Zeit Momenten nach ein¬

ander , in denen wiederkommende Stöße der Be¬

wegung sich offenbaren . Wie nennt man die har¬

monisch mit - und nachklingende Töne auf der ge¬

spannten Saite ?

B . Eonsonanzen . Die Saite hat nach Zahl

und Verhaltniß consone Punkte , zwischen welchen die

Dissonanzen unerweckt liegen .

A . Jene also , um in der Sprache der vollstim¬

migen Natur zu reden , sobald elastisch der Ton er¬

klingt , erheben sich gleich , oder einstimmig zum Wi¬

derstande ; der Zeit sowohl als ibrer inneren Art

nach sind sie wie jene Figuren im Raum nach einer

unwandelbaren - festen Ordnung da , sich zugleich of¬

fenbarend . Accord heißt diese Haltung . Mit

jedem klingenden Ton tönt alles Gleichförmige mit ;

bis zu einer unerreichbaren Höhe und Tiefe tönen

die Eonsonanzen nach - und zu einander . Hohe Ge¬

setze der unwandelbaren Natur ! Ein Ode um , ein

Saal ewiger Harmoniken , in denen wir bis zum

Unmerklichen , unverfolgbarcn hin , leben . Unison

und conson folgen die Töne , sie folgen nach ewigen

Verhältnissen aus der Bestandheit und widerstehen -
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den Kraft der Körper . Alles will bleiben , was es

ist und stellet sich wieder her ; alles Gleichartig

hilft ihm dazu und stehet mit auft Die Stimme ,

die dies ankündigt , nennen wir Aceorde , im wei¬

tern Umfange Consonanzcn .

C . Hrre ich nicht , so wird hiemit eine dritte

Analogie , unabtrennlich von Jenen , zwischen Far¬

ben und Tönen kennbar , nämlich die Tonleiter ,

Scala , die mittelst dieser Verhältnisse auf sich selbst

rubet . Wir nennen sie Scala , weil sie auf einer

Saift , dem Monochord , sich unserm Obr hinauf

und hinab Zeitmaßig offenbaret ; eigentlich aber

sind , wie dort mir Einem Sonnenstrahl alle Farben

so mit Einem angeklungenen To » alle Töne auf -

und niederwärts gegeben . Statt sieben könnten wir

sieben und siebenzig nennen , und sie beschlösse doch

derselbe Tonkreis , aus welchem und über welchen

unser Ohr nicht hinaus kann . Es ist mit ibm um¬

schlossen , es ist zu ihm gebildet . Ich ahne jetzt ,

worin das Wesen und die Anmuth nicht nur der

Harmonie , sondern auch und vorzüglich der Melo¬

die ruhe ?

D . Der Grund der Harmonie entdeckte sich im

Vau der Körper selbst , in den jeden erklungenen

Ton begleitenden Mittönen ; be » der gerührten

Saite und in Chladni ' s Versuchen bey gestriche¬

nen Glastaseln wird sie sogar dem Auge sichtbar . * )

*) S . R. LMSLN traits cle l 'hürmonie eilit . cls
I e m 5 e rt - O i cte i' o t , Aeno -

raux äe ( Oeuvr . pbilospli . 1?,
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In einfachen Verhältnissen , in leicht zu fassenden

Proportionen erscheinen die Töne und sind berechnet ,

Was die Melodie betriff : ( ich gestehe es gern ) , baden

mich weder Ra me au noch Tartini ganz besrie -

digt ; Rousseau ' s Zweifel gegen diese und an¬

dere Theoristen scheinen mir gegründet . lleberhaupt

will mir das bloße Zählen der Verhältnisse , das

Messen der Intervalle , als Erklärung wes Wohlge¬

fallens der Seele an der Munk , so wenig zu Sinn »

daß ich vielmehr durch diese Zahlmeisterei ) , wenn die

Munk nichts anders wäre , aus immer von ihr ab -

geschreckt würde . Wer zählt , wer mißt wobl , wenn

rr die Freuden der Musik aufs innigste und lebhaf¬

teste empfindet ? Höre man einen Tonkünstler im

glücklichsten Feuer phancasiren , sehe man ihn mit

Genie und Enthusiasmus componircn ; er ist mit

andern Dingen beschäftigt , als mit Rechnen und

Zahlenschreiben . Kaum zu begreifen ists , wie die

Seele eines Glucks , Mozarts , Haidn u . f .

solche Zaubereycn auf Einmal dachte und hervorbrachte .

A . Ob wir wohl keine Tonkünstlcr sind , so müs¬

sen wir doch , da wir alle das Organ in uns haben ,

das diese wundersam - schnellen Kräfte empfindet , es

wissen , d . i . unser Bewußtseyn muß es uns

sagen , ob unser Vergnügen an der Musik im Zah -

VI .) CHIadni Entdeckungen über die Theorie des
Klanges . Leipz . 1787 . Eine Schrift voll merkwür¬
diger Beobachtungen .

' ) Hoassaau OrLtioiiairs cla lVIuei ^ ue , hin und
wieder .
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len und Rechnen bestehe , oder worin es liege ? Be¬

stünde cs aber darin ( in der Natur ist alles nach

Verhältnissen geordnet ) , warum wollten wir nicht

auch rechnen , wenn okme Rechnen keine Musik Statt

fände ? Zumal wenn die Natur uns dies Rechnen so

leicht gemacht batte , daß wir nicht nur keiner An¬

strengung , keines Aahlenschreibens dabey bedürften ,
sondern durch das blosse Empfangen dieser goldnen

Münzen mit einem Rcichthum von Empfindungen , wie

mit Wellen der Freude übergosscn würden . Die Natur

hatte sodann selbst für uns gerechnet , * ) Lassen Sie

' ) Luch den Unbegriff , daß unser Vergnügen an der
Musik aus Aahlenschreiben cuistehe , har man L e i ki¬
ll i tz aufgebücdct , ihm , der für die Musik ein gro¬

ßes Gefühl halte , und sie würdig angewandt wünsch¬

te . Wenn er irgendwo sagt , daß die Seele bey

der Musik ihr selbst unbewußt rechne , so zei¬

gen eben diese Worte , , ihr selbst unbewußt " , daß

er dabev etwas Höheres , als ein trockenes , nichts

sagendes Aahlenschreiben dachle . Euler in seinen

Briefen an eine deutsche Prinzessin ( Br . 8 . ) , setzt

das Vergnügender Musik ins Errathen des

Sinnes des Componiflen , als eines

Pantomimen , mithin in die fortwäh¬

rende Auflösung eines Siäthscls . Os
xlsisir vienr äoirs cle SS Hii ' sir clsvlns pour
sinsr clirs Iss VU6S ei Iss ssiitiirisirs ÜII som -
xosiieirr , äsrid l ' exesritioir , sii ts .-ri ĉ ir ' sn Is
sslgs beursuss , remxlir l 'esprir ä 'uiie agreak -
le sariskasrion . L ' esi L xeir prss uns sem -

blable ssrlskastion , ressent Sir vn ^ aur
uns belle knursrnime , oü oir xeub clevluer
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uns ohne spitzfindige Theorie unsre Untersuchung fort¬

setzen , wie die Verkündigerin des Leidens und Wi¬

derstandes in der körperlicher Natur , die elastische

Bewegung wirke . Sie wirkt doch reell , d . i .

sich selbst ausdrückend ?

B . Höchst reell . Nichts in der Natur drückt

sich starker aus , als eine erschütterte Macht ,

Zt . Ein Stoß erschüttert den Körper ; was sagt

sein Schall ?

B . „ Ich bin erschüttert ; so vibriren meine

Theile und stellen sich wieder her . "

A . Sagen sie dies auch uns ?

B Durch und durch sind wir elastische Wesen ;

unser .Ohr , die Gekörkammer unsrer Seele ist ein

Akroaterion , eine Echokammer der feinsten Art .

A . Wenn also ein einzelner Ton aufweckt ;

was thun ab ge setzte einzelne Töne ?

xsr les Aeütea et les sction8 , le » sentiinen »

et leü chiseoin ' 8 , «girr en 8ont repeesentes et

HUI sxsentent Oiitre esls NN liean ciessein .

( lette eingnie cln kzinenenr , gui n tant pilu
s V . ine sonrsit anssi nne lielle ill8tanee

ete , Vvilb ä inen uvi » les vreis prinei -

pes , snr lesgnel » sont tenller tous les juse -

niens snr la cheaiitä cle5 pieee8 cie in , i8i ^ iie ;

IN .1I8 ee n ' e8t ĉ ne I ' avis c! ' NN b ein ine ,
ni n ' e n entencl Ii e n ä li tont ete . Die

letzten Worte des bescheidnen Mannes entschuldigen

das Unbinreichende seiner Hypothese , die übrigens
ihre Ausgabe doch nicht ganz verfehlet .
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Bl Sic erneuen und verstärken dis Erschütte¬

rung ; sic wecken , wie eine Tuba , wiederholt auf .

A . Und langgezogene , anhaltende
Töne ?

V . Sie dehnen die Empfindung , indem die Er¬

schütterung anhalt . Sic wirken ungemein mächtig .

A . Und wachsende oder abnehmende ,
steigende oder sinkende Töne , ein langsa -

rn c r oder schneller , ernsthafter oder hü¬

pfender , a n dr i » g e n dcr , zu r ü ckw e i ch e n -

der , hart - oder weicher , gleich - oder un¬

gleichmäßiger Fortgang der Töne , d . i . der

Stöße , Schlage , Hauche , Wellen , der Rührungen

lind Vergnügen , was wirken sie auf unser Gemüth ?

B . Gleichartige Regungen , wie jeder die Mu¬

sik begleitende unwillkührlichc Ausdruck unsrer Affek¬

ten zeigt . Das Leidenschaftliche in uns ( -r-° -Au /zircoo )

hebet sich und sinkt , es hüpft oder schleicht und

schreitet langsam . Jetzt wird cs andringend - , jetzt

zurückweichend , jetzt schwacher - , jetzt stärker gerührt ;

seine eigne Bewegung , sein Tritt verändert sich mit

jeder Modulation , mit jedem treffenden Accent , ge¬

schweige mit einer veränderten Tonart . Die Musik

spielt in uns ein Clavichord , das unsre eigne innig¬

ste Natur ist .

A . Es ist doch nicht etwa P . Easteks Far¬

be » - oder ein Bilderclavier , was in uns gerührt ,
wird ?

B . Keine Bilder ! Was hatten Bewegungen

des Ecmüths , Schwingungen und Leidenschaften un -
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srer ,' nnern elastischen Kraft mit Bildern ? Das hie¬

ße , Tone mahlen .

A . Empfindet jeder offne Naturmensch eine sol¬

che Wirkung der Töne ?

V . Man sollte glauben . Eine gewisse Musik

macht alle traurig ; eine andre rasche , hüpfende ,

macht alle rasch , lustig , hüpfend . Dieser kann zu

dieser , jener zu jener Musik von Natur geneigter ,

nach seiner jetzigen Stimmung aufgelegter seyn ; er

kann nach seinem Körperbau und Charakter im Me h r

und Weniger des Schnellen und Langsamen , des

Hart - und Weichen , des Heftigen und Gelinden ,

des Muntern und Schweren verschieden empfinden ,

und seine Musik darnach eingerichtet wünschen ; die

Grundcharte der Empfindungs - und Tonarten aber

liegt einstimmig in Aller Gemüth . Die National¬

melodien jedes Volks enthüllten seinen Charakter .

A . Zugleich aber auch die Stufe seiner mu¬

sikalischen Bildung . Nicht etwa nur , wie

durch Töne diese Nation bewegt werden will , son¬

dern auch wie sie bewegt werden kann oder bisher

vergnügt wurde , zeigt die Nalionalmustk jedes Vol¬

kes . Gewiß haben sich bey allen Völkern oder Men¬

schen nicht gleichviel Gange der Bewegung , der

Leidenschaften und Töne entwickelt ; ihr leidenschaft¬

liches Gemüth ist nicht auf gleiche Weise urbar ge¬

macht , ihre Clasticitat nicht auf Einerlei ) Wegen ,

nicht in gleichen Graden geregt worden ; daher dann

das versckiedne Urtheil über die verschiednen Wirkun¬

gen dieses oder jenes Stücks , dieses oder jenes Vor¬

trags .

Manche trage Völker steigen in wenigen Conso -



62
Vom Angenehmen

naiven auf - und nieder ; andre , berauschte , dreben

grob oder hüpfend ein Rad sogenannter Sangweisen

Umher , nach denen sie Hüpfen und laufen . Leichte¬

re , feinere , insonderheit Bergvölker schwinge » sich

am kühnsten Seil auf und nieder ; fest und leise

treten sic auf jede kleinste Sprosse des Baums der

Zone . Wodurch , meynen wir , hat die Natur diese

leichte Sicherheit unsrer innern Elasticitat be¬

wirket ? Etwa durch Harmonie allein ?

B , Die liegt freylich , wie die festen Verhält¬

nisse der Baukunst , aller Musik zum Grunde , da sie

aber die ganze Musik , ihre Kraft und Wirkung nicht

ausmachl , so muß der besondre Weg , den jetzt

diese und keine andre Empfindung in ihrer Eigen¬

heit nach ihrem Maas und Ziel , in allen Wen ,

düngen ihrer Kraft nimmt , steigend und sinkend ,

nachlassend und widerstrebend , stark und schwach ,

rasch und ermattend , in einer Regel enthalten

seyn , einer sichern Regel .

A . Lage diese nicht vor uns ? Der Cyklus der

alle Töne und Gange durch ein unauflösliches Band

dergestalt knüpft , daß mit Einem Ton uns alle ge¬

geben sind , und in ihm nicht nur Melodie , sondern

der Gang aller Melodien möglich wird , auf einer

festbestimmten , höchstsichern Tonleiter , wäre dieser

nicht Regel ? Was unter den Linien die gerade Li¬

nie , unter den Figuren das Quadrat oder Rectangul

war , die Basis der Richtigkeit , aus welchen allein

aber keine Form beweglicher Schönheit entspringen

konnte , das ist in Tönen die Harmonie , gleich¬

sam die Baukunst der Töne , aus welcher aber auch

eben so wenig die viel - bewegliche Melodie der Lei «
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denschaftcn entstehen konnte , wenn jede Empfindung

nicht in diesem festumschloffenen Tonkreise ihre

Curve , ihren Brennpunkt , ihr Ziel und Maas

hatte . Die ganze Anzahl von Linien , die zwischen

der geraden und dem Kreise liegen und dort Linien

der Schönheit waren , sind in dieser Kunst Melodi¬

sche Gange , jeder in seiner Bahn mit jedem andern

unvertauschbar , alle aber von Einer ewigen Regel ,

dem To » kreise gebunden . Dieser stehet und bleibt ;

unzählige Melodieen , d . i . Schwingungen und Gan¬

ge der Leidenschaft sind in und mit ihm gegeben .

B . Gute Aussicht ! Trost für den , der fürch¬

tete , daß in der Musik bereits Alles erschöpft sey .

So lange Leidenschaften in der menschlichen Brust

sind , so lange jede Empfindung in Tönen spricht ;

und jede Nation auf ihrer Stufe der Ausbildung sich

derselben gemäß ausdrückt , werden mit den sieben

uralten Tönen neue und neue Lieblinqsmelodieen er¬

tönen . Wie stchets nun aber mit dem Messen und

Zahlen in diesem so fest gebundnen System , das so

zahlreiche , ja unzahliche Tongange frey laßt ?

A . Nicht wir zahlen und messen , sondern die

Natur ; das Clavichord in uns spielt und zahlet .

Ist dies mangelhaft , hörten wir keine andern

Gänge , keine reinern Töne , als Schalle und

Klänge , so urtheilen wir nicht feiner , als

wir empfinden . Wird unser Ohr reiner gestimmt ,

wir lernen feiner unterscheiden , in freieren Schritten

den Gang unsrer Empfindung üben , so wird inner¬

halb der sieben Töne , aus welchen wir nie gelangen ,

in jedem musikalischen Werk eines Meisters uns ein

neues unendliches Vergnügen bereitet . Wie sich bey
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diesem und keinem andern elastischen Druck diese und

keine andre Gegenwirkung offenbar ! : so berni An¬

klange jeder Leidenschaft , beym Schwünge jeder Emr

pflndung . Aberglaube wäre es , Zahlen und Zeichen

bepmcffcn wollen , was Dem allein gilt , was Zah¬

len und Zeichen bezeichnen , der Regung des Gemülhs ,

der Empfindung . Die musikalische Skala war da ,

eh ' Pythagoras sie maaß ; der Gang in ihren Ver¬

hältnissen , die Energie der Natur wirkt , ohne daß

unser Gemüth bey jedem Tritt die veränderte Bewe¬

gung signire . Wer nicht rein und bestimmt die

Scala , an der wir auf - und nieder steigen , in sich

hat , dessen stumpfem Ohr , dessen falscher Stimme ,

dessen miSgreifender Hand , dessen gelehrtmißstimm -

tem Instrument wird Eulers ganze Musiktheorie

zum musikalischen Gefühl nicht helfen .

C . Der Farbenbogen stand , dünkt mich , doch

Heller da , als diese Scala .

A . Nicht Heller . Dort wie hier kommts auf

das Organ an , mit -welchem man Töne oder Karben '

wahrnimmt . Won Farben spricht Zeder , der auch

nicht sehet ; so ungefähr nennt er blau , was nur

nicht schwarz , rorh , was nur nicht gelb ist , und

urtbcilk . Zu den Nüancen der Farben gehört ein

so geübtes Auge , wie zu Empfindung der Awischen -

töne ein fein geübtes Obr . Keinem Sinn kann

durch Zahl und Zeichen bemerklicj , gemacht werden ,

was er nicht selbst empfindet . Ucbrigens ists Wobl -

thdt der Natur , das sie uns bey Tönen wie bey

Farben in dies leicht begreifliche feste Sysi . m ge¬

schlossen , sowohl um uns m Ordnung zu lallen ,
als
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als uns das Meiste und Schönste auf die leichteste

Weise mitzutheilen . Beyde Medien enthüllen uns

mittelst einer d ,r s Weltall umschließ e n -

den Regel , jenes ein sichtbares , dies ein hörba¬

res All , eine W c l t o r du u n g .

B , Und wie ein Instrument ausgcspielt wird ,

indem von der Hand des Meisters dessen elastische

Lagen und verschlossene Gange geöffnet werden , so

wolle » wir dieser Regel zufolge , unser Lhr und Au¬

ge , jedes durch Erziehung für sein Weltall bilden .

Sehr angemessen gaben die Griechen dem größcsten

Tbeil ihrer praktischen Musenkünste den Namen Mu¬

sik : denn durch sie sollten die Empfindungen und

Leidenschaften ihrer Zöglinge harmonisch erweckt und

geordnet , melodisch geleitet und fortgeführt werden ;

so bilde sich auch unser Gemttih , unser Lhc und

Auge .

A . Auch hier finden wir uns also unter dem

allaewaltigen Gesetz des Naturschönen , als eines

M apimum , das zwischen zwey Extre¬

me » sich selbst beschranket . Zu - und

abnehmende Empfindungen werden von einer elasti¬

schen Kraft hervorgebracht , von einer Regel geleitet ,

von unserm Gefühl harmonisch sich ungeeignet . Was

sagt die Kritik hierüber ?

B . Was ich isir nachzusagcn mich kaum ge¬

traue . Sie findet zwar , , , nls Künste des schönen

Spiels der Empfindungen eine angenehme Far¬

ben - und Tonkunst ; " nur weiß sie nicht , „ ob

Farbe und Ton blos angenehme Empfindungen , oder

an sich schon ein schönes Spiel der Empfin -

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XV . E Xattr '§on «.
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düngen seyn , und als ein solches ein Wohlgefal¬

len an der Form in der ästhetischen Beurtheilung

be » sich führen . " * ) Sie bleibt ungewiß , ob sie die

Musik für „ das schöne Spiel der Empfindungen

durchs Gehör oder angenehmer Empfindungen " er¬

klären soll . * * ) „ Durch lauter Empfindungen spre¬

che sie ohne Begriffe , sey also mehr Genuß , als

Eultur , und habe , durch Vernunft beurtheitt , we¬

niger Werth , als jede andre der schönen Künste .

Nur den untersten Platz nehme sie unter diesen ein ,

weil sie blos mit Empfindungen spielt , indeß die

andern Künste ein Product zu Stande bringen ,

und von bleibendem , sie aber nur transitorischem

Eindruck sey . * * *) Alles wechselnde srepe Spiel der

Empfindungen , die keine Absicht zum Grunde

haben , vergnügt indeß , weil es das Vergnü¬

gen der Gesundheit befördert ; z . B . daS

Glücksspiel , T o n s pic l und Gedanken -

spiel . Das Tonspiel fodre blos den Wechsel

der Empfindungen , deren jede ihre Bezieh » ng

auf Affect , aber ohne den Grad eines Affekts habe

und ästhetische Ideen rege mache . Musik und Stoff

zum Lachen seyn zweierlei ) 'Arten des Spiels mit

ästhetischen Ideen , oder auch mit Verstandesvor -

sttllungen , wodurch am Ende nichts gedacht wird ,

und die blos durch ihren Wechsel lebhaft vergnügen

können , wodurch sie ziemlich klar zu erkennen

geben , daß die Belebung in bcyden blos körper -

*) Kritik der Urtheilskraft , S . 208 » Log .
* ' ) S . 210 .

*'" ) S . Liö . 2i8 .
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- lick » sey , und daß das Gefühl der Gesundheit durch

eine ihrem Spiel correspondirei . de Bewegung der

Eingeweide , das ganze für so fein und geistvoll

gepriesene Vergnügen einer aufgeweckren Gesell¬

schaft auSmachen , Nicht die Beurthesiung der Har¬

monie in Tönen oder Witzeinfällcn , sondern das

beförderte Lebensgeschaft im Körper , der Affekt ,

der die Eingeweide und das Zwergfell bewegt ,

mit einem Work , das Gefühl der Gesundheit , wel¬

che sich ohne solche Veranlassung sonst nicht füh¬

len laßt , machen das Vergnügen aus , welches man

dabey findet , daß man dem Körper auch durch die

Seele bei ) kommen , und diese zum Arzt von je¬

nem brauchen kann . " * )

C , So ist doch die schöne Kunst , die „ ohne

Interesse und Vorstellung der Zweckmäßigkeit allge¬

mein - nothwendig wirken soll , " die Musik , noch zu

Etwas dienlich ! Zur heilsamen Erschütterung des

Zwergfells und zur gesunden Verdauung in einem

uninteressirtcn , rein ästhetischen Gedankenspiele .

* ) S . 2L1 .

E 2
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